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Für die Erklärung sozialen Wandels bleibt die Frage zentral, unter welchen Bedingungen 

Protestbewegungen entstehen und sich stabilisieren. Nicht, weil solche Bewegungen typischerweise 

Machtpositionen erlangen, von denen aus sie ihre anfänglichen Programme umsetzen; sondern weil 

der Wandel politischer Selbstverständlichkeiten - der Plausibilitätsverlust geltender sozialer 

Klassifikationen, das Aufkommen neuer Problematisierungen - regelmäßig auf Bewegungen 

zurückgeht, deren Protest in diesem Sinne radikalen Charakter hat. Selbst Prozesse, deren Ergebnisse 

durchaus nicht den Absichten irgendeiner Protestbewegung entsprechen, können entscheidende 

Anstöße durch solche Bewegungen erhalten haben. Insoweit führt der Versuch, sozialen Wandel zu 

erklären, wieder zurück zur Frage nach den Entstehungs- und Bestandsbedingungen eines bestimmten 

Ordnungstyps. Denn die Hinwendung zum Protest ist ja nicht als Ergebnis einer Freisetzung aus dem 

Sozialen zu erklären (eines Wegfalls ›sozialer Zwänge‹ o.ä.); sie ist mit der Entstehung einer 

spezifischen - prekären, unwahrscheinlichen - sozialen Struktur verbunden, die Protest hervorbringt 

und stabilisiert. Dabei verzichtet man auf wichtige Erklärungsmöglichkeiten, wenn man sich vorab 

darauf festlegt, dass Protestbewegungen bloß als ›soziale Träger‹ jeweils schon bestehender kultureller 

Muster wirken. Eine Theorie sozialer Bewegungen sollte auch klären, inwieweit solche sozialen 

Strukturen unmittelbar - durch eine Eigendynamik, die sie selbst hervorbringen - den Wandel 

kultureller Muster befördern. 
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